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202 Emil Zürcher

Verhalten und Zusehen hin übertragen wurde, da ergriff ein Taumel viele
unserer Miteidgenossen, ihre Widerstandskraft mar dahin und sie ergaben
sich willenlos den Geschicken, welche die französische Regierung über uns
zu verhängen für gut fand. Man vernahm nachher, dafz mir in dieser

Richtung Frankreich gar nichts zu verdanken hätten und so hätte diesmal
Genf die ideelle Ehre, eine Hauptstadt der Welt zu werden, nicht zu
erkaufen gebraucht mit Opferung der materiellen EXistenzfähigkeit.

Noch ist zwar das allerletzte Wort nicht gesprochen. Wir gewärtigen
die Botschaft des Bundesrates mit dem Wortlaut des Abkommens; mir
werden dann sehen, was noch zu retten ist und gerettet werden sollte, und
die einzuschlagenden Wege in aller Ruhe beraten.

Bundesversammlung «nd auswärtige Politik.
„Leute dagegen, die das Ding nur ins Triviale und Gedankenlose übersetzen

und nach Bern gehen wie man auf den Rigi geht, und wiederum andere,
deren Herz auch in Bern nur im Privatgeschäfte steckt, sollen solchen Platz machen,
die den Kanton besser vertreten. — Wir wissen wohl, dafz ein Kanton nicht ein
Dutzend Washingtons und Franklins auf die Beine stellen kann; aber er hat
gewiß noch Männer genug, deren vornehmlicher Refrain nicht immer ist:,Herr Jesis,
was wend er au mache?' Nämlich gegen den Franzosen — ist der innere
Sinn dieses Stoßseufzers. Wehren wollen mir uns, ihr Schalksnarren, und
zwar zu eurem Entsetzen sogar gegen die Franzosen.

Die Schweiz, mie sie ist, befriedigt uns vollkommen; sie haben mir zu erhalten,
und das ist Arbeit genug in den kommenden Tagen. Die Schweiz hat durch
ihre gute Haltung im Preuszenhandel (18S6), da der Kampf verhütet wurde, nur
einen Wechsel auf ihren Ruhm akzeptiert, der erst noch honoriert werden musz.
Vielleicht weist ihn der damalige Vermittler (Napoleon III.) vor. Wird man ihn
einlösen? Natürlich, kein Mensch sagt etwas anderesl wird die „Neue Zürcher
Zeitung" behaupten. Kann sein; kann sein, auch nicht! Wer einen Wechsel zu
honorieren hat, tut wohl, sich seiner Mittel zur Zeit zu versichern, und unsere Mittel
sind zunächst Nationalräte, die in diesem Punkte keinen Spafz verstehen,..

Die Polemik, welche die llebergeordneten führen, dreht sich lediglich um
Eisenbahnen und nichts als Eisenbahnen; es ist, als ob es keinen Napoleon und keine
Franzosen, keinen Rhein, kein Savonen und keinen Simplon in der Welt
gäbe.

Jedoch der Tag, an dem es heifzt: bis hierher und nicht weiter, kann schwerlich
ausbleiben, und angesichts dieses drohenden Tages können wir aus manchem
Vorgefallenen und aus der ganzen Manier, wie von unserer Seite in Bern
verfahren wurde, nicht das nötige Vertrauen für die Zukunft fassen.

Angesichts dieses Tages gilt es, statt ferner zu einer kleinlichen Schlauheit...
unsere Zuflucht zunehmen, diese vielmehr in das gute, altschmeizerische Volkstum

zu setzen,
Das Volk teilt mit Männern von tieferer Bildung im Gemüt einen ritterlich

naiven Glauben an seine unbedingte Wehrda rkeit gegen jeden Feind.
Nehmt ihm diesen Glauben, der zugleich derjenige an eine ewige Gerechtigkeit

ist, und all eure Regiererei, all euer Erziehen, all eure rationelle Landwirtschaft

wird nur noch einen Pfifferling wert sein."

Aus einer Zürcher Korrespondenz Gottfried Kellers
an den Berner „Bund" im Oktober 1S60.
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